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triebt. Hebbel : SBett unb Odj. — SB. ®o(I6ctger: ©er ïietfreunb. 189

„2BiC/ Sie, Königliche Hjoljeit? Unb mit mei-
nen ifjofen!"

©er Sefttdjer tont ber ioer^og bon Orleans,
Steffe beS Königs unb ein paar Faljre fpäter als
Hubtoig Shdipp felbft .König bon F^anfreidj.

© toar einer ber erften, bie bas Paient bon
©ecampS ernannten, ©n ©emälbe, baS er bon
if)m für fünftaufenb Francs taufte, braute jtoan-
31g Faljre fpäter baS Qefjnfadje.

s. ïï-

IBelt unb 3d).
3m großen, ungeheuren ©jeane
SBiUft bu, ber ©ropfe, bid) in bid) Derfddteßert?
So rotrfi bu nie jur fpetl jufammenfchießen,
2Bie bid) aucf) Fluten fcpötteln unb ©rkane!

Stein öffne beine innerften ©rgane
Unb mifcf)e bicf) im ßeiben unb genießen.
STtit allen Strömen, bie Dorüberfließen ;

©ann bienft bu bir unb bienft bem pocpften Allane.

Unb fürdfte nicpt, fo in bie ©Celt oerfunken,
©id) felbft unb bein Ur=©gneö ju oerlieren:
©er ©Beg ju bir führt eben burd) bad ©angel

©ft roenn bu küpn non febem ©Bein getrunken,
©Birft bu bie Kraft im tiefften 3nnern fpüren,
©ie jebem Sturm gu ftepn oermag im ©ange.

griebricEi §e66el.

0er Tie
Üut3gefdjidjte bi

Ftori patte eigentlich feinen feften Seruf. ©0311

taugte er nidjt. ©er etoig gleichmäßige ©rott im
3ocf)e paßte ihm nicht. © arbeitete, toenn eS ihn
freute, unb faulen3te, toenn er Hüft ba3u hatte.
© befaß genug 311m Beben, ein ©ach über bem

Kopfe, toar befdjeiben in feinen ©Infprücljen an
baS Heben unb eS gab für ihn nur 3toei ©inge,
bie er leibenfdjaftlidj liebte — bie Freiheit unb
bie ©tere.

Flori hieß mit feinem Pollen Stamen Florian
Finbltnger, hatte toeber 23ater nocf) SDtutter g"e-

fannt unb tourbe bon einer alten Säuerin auf-
ge3ogen, ber man ihn eines SJtorgenS bor big

SauStür gelegt hatte. ©Beil bteS am ©age beS

heiligen Florian gefdjah, erhielt er feinen ©auf-
namen, unb toeit er ein „Finbling" toar, gab man
ihm „Finbltnger" als Familienname. ©IIS bie

Säuerin ftarb, überließen ihm beren ©ben eine

fleine Sütte am ©BalbeSranbe, bie er fid) not-
bürftig einrichtete. © brauchte fie ja nur, toenn-
bie Städjte fait ober regnerifdj toaren; toar eS

fdjön, fchtief er in einem Seufcljober ober im
©Halbe.

©BaS er 3um Heben benötigte, berfdjaffte er

fidj aus bem ©lös, ben ihm bie £jeilfräuter unb

Sd)toämme, bie er fammelte, brachten, auS bent

Serfauf bon Sai'3, Seeren unb Safetnüffen, fo-
tote bon bem ©elbe, baS er burdj gelegentliche
fleine ©Irbeiten bei ben Sauern berbiente. ©ie
einen nannten ihn einen „Spinner" unb Starren,
bie anbern fagten: „©er l^tort ift halt bodj ber

SB. ©ollberger.

©efdjeitefte bon uns allen, ber hat ein fcfjöneS
Heben, er braucht nicht 3U raefern unb 3U fdjin-
ben, braucht für niemanben 3U forgen unb feine
Steuern 3U besohlen, unb biet fdjledjter als toir
lebt er auch nicht." ©od) toaS bie Heute aucf)
über ihn fagten unb bon ihm badjten, es toar if)nt
feiner toirfltdj feinblidj gefinnt, benn ber Utoot
toar ein fröhlicher, immer 31t Späffen aufgelegter
SOtenfd) unb im ©BirtSljauS gab eS oft ein großes
„@aubi", toenn einer ihn fragte: „Sta, F^>'
über toen haben fiel) benn bie Kühe bei bir toieber
befdjtoert?" unb Flori bann ben Säuern ilpe
„Sünben toiber baS ©ter" teils ernft, teils ladjenb
borhielt.

Florian F'nblinger behauptete nämlidj, er
tonne mit ben ©teren reben, toie man mit ben

ÜDtenfdjen rebet, unb eS fämen alle ju ihm mit
ihren Klagen unb Sitten, bamit er fie an bie

ridjtige ©Ibreffe toeitergebe unb ©Ibhilfe berfdjaffe.
Unb ba er nur 311 oft ben Stagel auf ben Kopf
traf unb mancher Sauer ihm innerlich recht geben
mußte, fo glaubten bie Heute faft an feine eigen-
tümlidje Fähigst/ unb Ffort berljalf mit feinen
heiteren St'ebigten in bieten Fallen feinen Schuß-
befohlenen 311 mehr Futter ober gu einer befferen
Sehanblung.

„Sßtt mir auf, mit bem Stöbfinn," fcfjrte ein-
mal gorntg ber Sachmattbauer. „Sin Sieh ift
ein Sieh unb bleibt ein Steh unb ber Ftori ift
ein alter ©auner, ber uns alle gum Starren hält.
3dj habe in meinem Heben fdjon fobiel mit ©leren
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„Wie, Sie/ Königliche Hoheit? Und mit mei-
nen Hosen!"

Der Besucher war der Herzog von Orleans/
Neffe des Königs und ein paar Jahre später als
Ludwig Philipp selbst König von Frankreich.

Er war einer der ersten, die das Talent von
Decamps erkannten. Ein Gemälde, das er von
ihm für fünftausend Francs kaufte, brachte zwan-
zig Jahre später das Zehnfache.

B. F.

Welt und Ich.
Im großen, ungeheuren Gzeane

Willst du, der Tropfe, dich in dich verschließen?
So wirst du nie zur Perl zusammenschießen,

Wie dich auch Fluten schütteln und Grkcme!

Nein! öffne deine innersten Grgane
Und mische dich im Leiden und genießen.

Mit allen Strömen, die vorüberfließen;
Dann dienst du dir und dienst dem höchsten Plane.

Und fürchte nicht, so in die Welt versunken,
Dich selbst und dein Ur-Eignes zu verlieren:
Der Weg zu dir führt eben durch das Ganze!

Erst wenn du kühn von jedem Wein getrunken,
Wirst du die Kraft im tiefsten Innern spüren,
Die jedem Sturm zu stehn vermag im Tanze.

Friedrich Hebbel.

Der Tu
Kurzgeschichte v>

Flori hatte eigentlich keinen festen Beruf. Dazu
taugte er nicht. Der ewig gleichmäßige Trott im
Joche paßte ihm nicht. Er arbeitete, wenn es ihn
freute, und saulenzte, wenn er Lust dazu hatte.
Er besaß genug zum Leben, ein Dach über dem

Kopfe, war bescheiden in seinen Ansprüchen an
das Leben und es gab für ihn nur zwei Dinge,
die er leidenschaftlich liebte — die Freiheit und
die Tiere.

Flori hieß mit seinem vollen Namen Florian
Findlinger, hatte weder Vater noch Mutter ge-
kannt und wurde von einer alten Bäuerin aus-

gezogen, der man ihn eines Morgens vor dip

Haustür gelegt hatte. Weil dies am Tage des

heiligen Florian geschah, erhielt er seinen Taus-
namen, und weil er ein „Findling" war, gab man
ihm „Findlinger" als Familienname. Als die

Bäuerin starb, überließen ihm deren Erben eine

kleine Hütte am Waldesrande, die er sich not-
dürftig einrichtete. Er brauchte sie ja nur, wenn-
die Nächte kalt oder regnerisch waren) war es

schön, schlief er in einem Heuschober oder im
Walde.

Was er zum Leben benötigte, verschaffte er
sich aus dem Erlös, den ihm die Heilkräuter und

Schwämme, die er sammelte, brachten, aus dem

Verkauf von Harz, Beeren und Haselnüssen, so-
wie von dem Gelde, das er durch gelegentliche
kleine Arbeiten bei den Bauern verdiente. Die
einen nannten ihn einen „Spinner" und Narren,
die andern sagten: „Der Flori ist halt doch der

W. Sollberger.

Gescheiteste von uns allen, der hat ein schönes
Leben, er braucht nicht Zu rackern und zu schin-
den, braucht für niemanden zu sorgen und keine
Steuern zu bezahlen, und viel schlechter als wir
lebt er auch nicht." Doch was die Leute auch
über ihn sagten und von ihm dachten, es war ihm
keiner wirklich feindlich gesinnt, denn der Flori
war ein fröhlicher, immer zu Spässen aufgelegter
Mensch und im Wirtshaus gab es oft ein großes
„Gaudi", wenn einer ihn fragte: „Na, Flori,
über wen haben sich denn die Kühe bei dir wieder
beschwert?" und Flori dann den Bauern ihre
„Sünden wider das Tier" teils ernst, teils lachend
vorhielt.

Florian Findlinger behauptete nämlich, er
könne mit den Tieren reden, wie man mit den

Menschen redet, und es kämen alle zu ihm mit
ihren Klagen und Bitten, damit er sie an die

richtige Adresse weitergebe und Abhilfe verschaffe.
Und da er nur zu oft den Nagel auf den Kopf
traf und mancher Bauer ihm innerlich recht geben
mußte, so glaubten die Leute fast an seine eigen-
tümliche Fähigkeit, und Flori verHals mit seinen
heiteren Predigten in vielen Fällen seinen Schutz-
befohlenen zu mehr Futter oder zu einer besseren

Behandlung.
„Hört mir aus, mit dem Blödsinn," schrie ein-

mal zornig der Vachmattbauer. „Ein Vieh ist
ein Vieh und bleibt ein Vieh und der Flori ist
ein alter Gauner, der uns alle zum Narren hält.
Ich habe in meinem Leben schon soviel mit Tieren


	Welt und Ich

